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Gestellte Wirklichkeit
Von Georges Alexat

Chefoperateur der schweizerischen Filmwochenschau

Wenn Sie diesen Artikel gelesen
haben, werden Sie unsere Film-Wochenschau

mit ganz andern Augen betrachten
als bisher.

« So, Sie sind Operateur bei der
schweizerischen Film-Wochenschau», sagte
der nicht mehr ganz rüstige Fünfziger
mit der goldenen Brille und den
gestreiften Hosen, mit dem ich im Zuge

Zürich—St. Gallen ins Gespräch gekommen

war, «wissen Sie, ich beneide Sie
etwas um Ihren Beruf! Sie können gratis
und franko in der Schweiz herumgondeln,
sind immer dabei, wo es am interessantesten

ist, kein Vorgesetzter steht hinter
Ihnen, und außerdem haben Sie sicher
sehr viel freie Zeit — die paar Aufnahmen,

welche die Wochenschau braucht,
sind doch schließlich bald gemacht. Wirk-
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8càlt mit Z-KN2 andern ^n^en Ketraâten
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« 80, 8is àinà Operateur irei àsr
sclrrveixerisclrenV'ilm'Wocirenscliou», sagte
àer niclrt mslrr gon? rüstige ?llnk?iger
mit àer golàenen Lriile nnà àen Ze-
streikten Hosen, mit àem ick im ^nge

^üriclr—8t> (sollen iris (resprâà gskom-
men war, «svissen 8ie, ickr izensiàe 8ie
etwas rrm Ilrrsir Leruk! 8ie können gratis
nnà kranko in àsr 8ckweÌ2 lrerumgonàeln,
sinà immer àaûei, wo es am rnteressan-
testen ist, kein Vorgesetzter steirt kinter
Urnen, nnà anôeràsm Iraken 8ie siclrer
selrr viel kreis ^eit — àis poor Vnknakr-
men, welckrs àie Mocirensclrau ürauckrt,
sinà àocir sciriieLIicir k>alà gemacirt. Mirk-
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lieh ein idealer Beruf, vor allem, wenn
ich daran denke, was für ein geplagtes
Leben ein Chefbuchhalter wie ich von
morgens bis abends führt. »

Der Mann hat vollkommen recht.
Ich habe in der Tat einen idealen Beruf,
'àber nicht, weil ich es besonders gemütlich
habe, sondern trotzdem wir Operateure
bestimmt strenger arbeiten müssen als
99 % unserer Miteidgenossen.

Es ist wahr, eine Vorführung der
schweizerischen Film-Wochenschau dauert
im Kinoprogramm nur wenige Minuten.
Aber, was das Publikum nicht weiß, ist
die Tatsache, daß wir für eine Minute
Vorführung durchschnittlich 10 Stunden
Arbeit rechnen müssen.

Das Drehen der Aufnahmen ist das

Wenigste. Unendlich viel zeitraubender
sind die Vorbereitungen.

Gewiß gibt es Filme, die rasch
gemacht sind. Wenn wir ein Ereignis drehen
müssen, das sich im Freien abspielt und
an sich eine fortlaufende Handlung hat,
also einen Fußball- oder Tennismatch
oder einen Umzug, dann handelt es sich

nur darum, einige günstige Standorte
auszusuchen und die interessantesten Phasen

intelligent zu filmen. Das sind aber
Ausnahmen. Der größte Teil unserer
Reportagen muß gestellt, d. h. die Handlung
muß genau vorbereitet und in allen
Einzelheiten festgelegt werden, um sich dann
für uns vor der Kamera abzuspielen.
Infolgedessen braucht es ein Drehbuch, eine
Regie, Proben.

Da staunt der Laie
Wer behauptet, es genüge, die Wirklichkeit

' aufzunehmen, um wirklichkeitsnahe
zu sein, beweist, daß er nichts vom Film
versteht. Gefilmte Wirklichkeit wirkt in
der Regel langweilig und vor allem
unnatürlich, erst wenn sie geformt ist, wird
sie lebensnah und wahr. So wie der Dichter

selbst in realistischen Theaterstücken
die Personen nicht einfach reden lassen
kann, wie sie im Alltag sprechen, sondern
erst der gestaltete Dialog einen echten
Eindruck macht, so verhält es sich auch
beim Film. Dieser « gestaltete Dialog »,

oder besser gesagt diese « filmische
Sprache» (darunter ist nicht das gesprochene

Wort, sondern die Ausdrucksmöglichkeit
des Films zu verstehen) unterliegt

festen Regeln einer Filmgrammatik. Die
Ausdrucksmöglichkeiten heißen: Bildausschnitt,

d. h. Perspektive und Gleichgewicht

des durch die Leinwand begrenzten
Bildes; Einstellung, d.h. Entfernung des

aufzunehmenden Objektes von der
Kamera, und Schnitt oder Montage, d. h.
Reihenfolge und Rhythmus der
aufeinanderfolgenden Aufnahmen.

Das sind Dinge, die viele Leute
einfach nicht begreifen wollen. Wir hatten
einmal den Auftrag, in Interlaken eine
Reportage über den Frauenhilfsdienst zu
drehen. Ich machte ein kleines Drehbuch
und suchte mir dann unter den FHD die
aus, von denen ich erwarten konnte, daß
sie sich vor dem Apparat nicht allzu
hölzern benehmen würden. Dann richtete ich
ein Gesuch an den Chef des Territorialdienstes,

Oberst Münch, er möchte die
ausgewählten FHD für die Aufnahme
abkommandieren. Zur festgesetzten Zeit
erschien aber nur eine einzige, und diese
erklärte, sie müsse nach einer Viertelstunde

wieder zurück an die Arbeit. Der
Herr Oberst setzte mir dann auf meine
Vorstellungen auseinander, er sei nicht dazu

da, um einen Zirkus in Szene zu
setzen, es sei überhaupt nicht nötig, etwas
künstlich zu arrangieren, ich könne ja die
Mädchen im Betrieb aufnehmen.

Der Kampf mit dem Licht
Dieses «Im-Betrieb-Aufnehmen» ist aber
vollständig unmöglich, schon allein wegen

der Beleuchtung, von Schnitt,
Einstellung und Bildausschnitt gar nicht zu
reden. Überall wo in einem geschlossenen
Raum eine Aufnahme zu machen ist,
reicht das Tageslicht nicht aus. Es müssen
deshalb Scheinwerfer montiert werden,
welche die Spielenden anleuchten, selbst
aber auf der Aufnahme nicht sichtbar
sind. Ein einziger Scheinwerfer genügt
nicht; denn die Akteure müssen nicht nur
von vorn, sondern gleichzeitig auch von
hinten angeleuchtet werden, damit die
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lich sin idealer Leruk, vor allein, wenn
iâ daran denke, was für ein geplagtes
Dehen ein Lhefhuchhaltsr wie ich von
morgens his ahends führt. »

Der Mann hat vollkommen recht.
Ich hahg in clsr Dat einen idealen Leruk.

°ÄÜer niât, weil iâ es hesonders gemütlich
hahs, sondern trotzdem wir Operateurs
bestimmt strenger arbeiten müssen als
99 unserer Miteidgenossen.

Ds ist wahr, eins Vorführung der
schweizerischen Rilm-Woâensâau dauert
im Xinoprogramm nur wenige Minuten,
^.ber, was das Rublikum niât wsill, ist
die Datsaâe. dalZ wir für eins Minute
Vorführung durchschnittlich lö 8tunden
Vrbsit reânsn müssen.

Das Drehen cler Aufnahmen ist das

Wenigste. Dnsndliâ viel zeitraubender
sind (lie Vorbereitungen.

Oewill gibt es Xilms, <lie rasâ ge-
maât sinà. Wenn wir ein Dreignis àrâsn
müssen, das siâ im Dreien abspielt unà
an siâ eins fortlaufende Dandlung hat,
also einen Dullball- oàsr Dennismatch
oàer einen Ilmzug, àann handelt es siâ
nur àarum, einige günstige 8tandorte
auszusuchen unà àis interessantesten Rlra-
sen intelligent zu filmen. Das sinà aber
Ausnahmen. Oer grollte Veil unserer
Reportagen muk gestellt, à. h. àie Handlung
mull genau vorbereitet unà in allen Din-
zelbsiten festgelegt werden, um siâ dann
für uns vor der Xamera abzuspielen. In-
folgedessen braucht es ein Drehbuch, eine
Regie, Droben.

/9« staunt à/' /.rne
Wer behauptet, es genüge, die Wirklichkeit

aufzunehmen, um wirklichkeitsnahe
zu sein, beweist, dall er niâts vom Dilm
vsrstât. Oefilmte Wirklichkeit wirkt in
der Regel langweilig und vor allem um
natürliä, erst wenn sie geformt ist, wird
sie lebensnah und wahr. 80 wie der Diäter

selbst in realistisâen Dbeäterstücksn
dis Dsrsonen niât einkaâ reden lassen
kann, wie sie im Vlltag sprechen, sondern
erst der gestaltete Dialog einen echten
Rindruck macht, so verhält es sich auch
heim Dilrn. Dieser «gestaltete Dialog»,

oder hesser gesagt diese « filmische
8praâe» (darunter ist niât das gesprochene

Wort, sondern die Vusdrucksmög-
lichkeit des Dilms zu verstehen) unterliegt
festen Regeln einer Dilmgrammatik. Die
.(kusdrucksmägliäksitsn heillsn: Lildaus-
schnitt, d. h. Perspektive und Olsiâge-
wiât des durch die Dsinwand begrenzten
llildes; Rinstellung, d.h. Rntfsrnung des

aufzunehmenden Objektes von der
Rainera, und 8ânitt oder Montags, d. h.
Reihenfolge und Rhythmus der
aufeinanderfolgenden Aufnahmen.

Das sind Dinge, die viele Deuts
einfach niât hsgreifen wollen. Wir hatten
einmal den Auftrag, in Intsrlaksn eins
Reportage über den Drauenhilfsdienst zu
drehen. Ich machte ein kleines Drehhuâ
und suchte mir dann unter den DDD die
aus, von denen ich erwarten konnte, daö
sie sich vor dem Apparat niât allzu
hölzern henâmen würden. Dann richtete ich
ein Ossuâ an den Ohek des Derritorial-
dienstes, Oherst Münch, er möchte die
ausgewählten RDD für die Aufnahme
abkommandieren. ^ur festgesetzten ^sit
erschien aher nur eins einzige, und diese
erklärte, sie müsse nach einer Viertelstunde

wieder Zurück an die Arbeit. Der
Herr Oherst setzte mir dann auf meine
Vorstellungen auseinander, er sei niât dazu

da, um einen Cirkus in 8zene zu
setzen, es sei üherhaupt niât nötig, etwas
künstlich zu arrangieren, ich könne ja die
Mädchen im Retrish aufnehmen.

De?" mit r/an? D/c/rt
Dieses «Im-Letrisb-rKufnehmen» ist aher
vollständig unmöglich, schon allein wegen

der Releuâtung, von 8ânitt, Rin-
stellung und Lildaussclinitt gar niât zu
reden. Oberall wo in einem geschlossenen
Raum eins Vufnalims zu machen ist,
reicht das Vagesliât niât aus. Rs müssen
deshalh 8âeinwerfer montiert werden,
welche die 8pislenden anleuchten, selhst
aher auf der Aufnahme niât siâthar
sind. Rin einziger 8âeinwerfsr genügt
niât; denn die Vkteurs müssen niât nur
von vorn, sondern gleichzeitig auch von
hinten angeleuchtet werden, damit die
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Baseldytsch

's Basier «R»

Was kunnt denn do go z'dschiengge,
Was schlurbbt eso drhär

wie wenn's e Radschueh schlaifti?
Das iscb e Basler « R ».

's Halszäpfli schiggt's schpaziere,
dr Lälli het nit Zyt

fir's z'rugele. O haie!
Das macht em Bebbi nyt.

Und kunnt's vo wyter hinde,
o nämmed's nit so schwär!

's kunnt neecher us em Harze,
das feini Basler « R ».

Baseldytsch

« Barfießerblatz » so heert me

vyl riefe-n-in de Dräm.
Das byßt mi in de-n-Ohre,
Nai, « Seibi » sait me däm.

's git Lyt, wo sage « naggig »,
Das macht mi fascht kabudd

vor baseldytscher Daibi.
Däm sait me hie doch « bludd ».

« Gsäß » mueß y letschthi heere,
E nai, 's wird doch nit sy
Pfui, schämsch di ab dym « Fudi »?

Was isch denn do drby?

Wär Baseldytsch will schwätze,
darf nit mit Hochdytsch ko.
Sunscht ka-n-er jo sy Lälli
z'Basel bigrabe lo.

Aus dem soeben erschienenen BUchlein «Ja und Jo»,

Baseldytschi Värs vom Gustav KUry

(Verlag Brodbeck-Frehner, Basel)

Konturen deutlich werden. Der Raum
selber erfordert wiederum eine
Sonderbeleuchtung, und zwar eine möglichst
wahrheitsgetreue. Wird z. B. ein Zimmer
in Wirklichkeit vom Tageslicht, das durch
das Fenster eintritt, erhellt, so müssen die
Lampen so gestellt werden, daß der Zu*
schauer im Kino den Eindruck erhält, man
hätte in diesem « hellen » Zimmer ohne
irgendwelche künstliche Mittel gefilmt.
Spielt sich eine Szene abends in einer
Wohnstube ab, so muß die Beleuchtung
der Stehlampe genau nachgemacht werden,
in einem andern Fall das Halbdunkel im
Keller usw. Wie sehr diese Notwendigkeit
der Beleuchtung die Arbeit erschwert,
kann der Laie kaum ermessen.

Stellen Sie sich einmal vor, wir drehen
einen kleinen Streifen, der die Arbeit eines

Landbriefträgers darstellt. Wir zeigen
unsern Helden, wie er in seiner Stube die

Zeitung liest, bevor er auf dié Tour geht.
Nun zieht er seinen Uniformrock an,
knöpft ihn im Treppenhaus zu und
überquert die Straße. Er tritt in ein Haus, wo
die Hausfrau gerade in der Küche
Kartoffeln schält, nachher steigt er in eine
Mansarde, um einem alten Mann einen
eingeschriebenen Brief abzuliefern.

Nur für diese kleine Einleitung sind
unendliche Installationen notwendig. Zuerst

müssen die Scheinwerfer in der Stube
montiert werden, dann im Korridor des

Hauses, dann in der Küche des zweiten
Hauses. Hierauf ist es nötig, die Installation

wiederum abzubrechen und die
500—500 kg schweren Lampen samt Kabel
in die Mansarde hinaufzuschleppen, abermals

an die Leitung anzuschließen, wieder

abzubrechen usw. In kleinen Räumen,
Treppenhäusern usw. fehlt es nun oft an
der nötigen Distanz, um die Aufnahmen
machen zu können. Jeder Schritt, den die
Spieler tun, muß deshalb bei der Montage
der Lampen vorher genau berechnet
werden.

Selbst für Außenaufnahmen braucht
man häufig künstliche Beleuchtung.
Wenn eine Handlung im Schatten vor sich
geht, sollte stets aufgehellt werden, sei es

durch Scheinwerfer oder Sonnenreflektier-

42

KIM!«

'8 Ka8lep

Was kuniat denn do ^0 x'dscldeiiAAe,
Was seliliii-ddt eso ärliär

wie vveim's s Laàseliiieli selilailti?
Das iseli 6 Laslsr « L. ».

's Hals2äp51i seliiß'Z^'s 8elipa^iei'e,
dr Lälli liet nit

5ii-'s x'iiiZ-sIe. O daie!
Das maeliì em Leddi n^t.

Liià duimt's V0 vv^ier liinäe,
o näinmed's nit so scliwär!

's diinnt neeeliei' ns ein Här^e,
das 5eini Lasier « L ».

öasvlthtsek

« Lar^îeLerdlaìx! » so iieert ine
v^1 rie5e-n-in de> Drain.
Das ini in de-n-Olire,
I^ai, « 8eiì>i » sait ine däin.

's Ait 1-.)^, ^vo sa^e « naAAiA »,
Das inaeiit ini faselit daduclcl

vor izaseld^tseiier lDaidi.
Oäin saiì ine die doeii « klndd ».

« (^säL » inneL ^ lstseliilii Iieere,
L nai, 's wird cloeli nit s)i
?5ui, seliäinseli di ad d^in « Ludi »?

Was iscd. denn do drd^?

Wär Laseld^tscir will seliwät^e,
dar5 nit iniì Hoelid^tseli lco.

8nnselit da-n-er jo s^ Lälli
2'Lasel di^rade lo.

^us äem soeben ei'sobienensn öllcblein «là unà lo»,
össelll>tsobi Vâi's vom Kuslav Klik^

(Vei-Isg öi-olibeok-frebnsr. össel)

Konturen dsutliclr werden. Der liounr
sellrer erlordert wiederum eins 8ondsr^
lisleuclrtunA, und zwor eins nrö^liclrst
wolrrlrsitsAstrsue. Wird z. II. sin Zimmer
in WirKIiclrKeit vorn dlo^sslicirt, das durcir
dos Kenster eintritt, erlrellt, so müssen die
Kämpen so gestellt werden, doö der ^u»
sclrousr im Kino dsnKindrucK srlrölt, mon
lrötts in diesem «lrellen» Zimmer olrne
irAsndwslclre Künstliclrs Mittel Aelilmt.
Spielt siclr eins 8zene olrends in einer
Wolrnstulrs olr, so mulZ die lZeleuclrtunA
der 8tslrlompe Zenou naclrAsmoclrt werden,
in einem ondsrn Koll dos HollrdunKsl im
Keller usw. Wie selrr diese IlotwendiAKeit
der IlelsuclrtunA die ^.rlreit srsclrwert,
Konn der Koie Koum ermessen.

8tsllsn8ie siclr einnrol vor, wirdrelren
einen Kleinen 8treilen, der dis àlrsit eines
KondlrrisktröAers dorstellt. Wir zsi^sn
unsern Helden, wie er in ssiner 8tulre die
?.eitun^ liest, lrsvor er ouk did 'Kour Aslrt.
lKun zielrt er seinen IInilormrocK on,
Knöplt ilrn im Ilreppenlrous zu und ülrer-
c^usrt die 8tralle. Kr tritt in ein Hous, wo
die Houskrou ^erods in der Küclre Kor-
tolleln sclrölt, noclrlrer steigt er in eins
Monsorde, um einem ölten lVIonn einen
einAssclrrielrsnsn Ilriel oüzulielern.

lKur kür diese Kleine KinlsitunA sind
uirendliclre Instollotionen notwendig, ^u-
erst müssen die 8clrsinwerler in der 8tulrs
montiert werden, donn im Korridor des

Houses, donn in der Küclre des zweiten
Houses. Ilieroul ist es rrötiA, die InstoK
lotion wiederum olzzulrreclren und die
?ÜÜ—60» K^lsclrweren Kompsn samt Kolrel
in die Monsorde Irinoulzusclrlsppsn, olrer^
mols on die KeitunA onzusclrlieLen, wie-
der olrzulrreclren usw. In Kleinen liöumen,
"Kreppenlröusern usw. lelrlt es nun okt on
der nötigen lDistonz, um die ^ulnolrmsn
moclren zu Können. leder 8clrritt, den die
8pieler tun, muk dsslrollr lrsi der MontoZe
der Kompsn vorlrer ^enou lrsreclrnet
werden.

8öll>st kür ^ullenoulnolrmsn ürouclrt
mon IröukiA Künstliclre IIsleuclrtunA.
Wenn eine Hondlunx; im 8clrotten vor siclr
Aslrt. sollte stets oul^elrellt werden, sei es

durcir 8clreinwerler oder 8onnenreI1eKtier^
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blenden. Vor allem sind selbstverständlich
bei allen Nachtaufnahmen im Freien
Scheinwerfer unerläßlich.

Ich erinnere mich heute noch mit
gemischten Gefühlen an eine Generals-
Weihnacht, die wir in Wassen aufnahmen.
Hier war ein ganzer Dorfplatz zu beleuchten,

40 X 60 m groß. Damit die
gewünschte Lichtwirkung erzielt werden
konnte, mußten die Scheinwerfer in fast
sämtlichen Häusern, die um den Platz
stehen, verteilt werden. Ein kompliziertes
Schaltungssystem wurde ausgedacht, das

ermöglichte, auf ein bestimmtes Zeichen hin
jeweils ein- oder auszuschalten. Wir, d. h.
der Dorfelektriker, der Hilfsoperateur und
ich, brauchten zwei volle Tage, nur um
die Lampen zu installieren und einen
weitern vollen Tag, um sie wieder
abzubrechen. Alle diese Vorbereitungen waren
nötig für Filmaufnahmen, die keine zehn
Minuten dauerten.

An vielen Orten fehlt es an
Anschlußmöglichkeiten; dort müssen wir das

Licht selber erzeugen mit dem Dynamo,
den wir im Anhänger mitführen. Er kann
15 000 Watt leisten, wenn der Wagen
nicht gerade koldert.

Der General als Vorbild
Diese technischen Schwierigkeiten machen
es nötig, daß wir nur dann recht funktionieren

können, wenn man uns bei unserer
Arbeit nach Möglichkeit unterstützt.
Vorbildlich in dieser Beziehung war der
General. In all den 16 Jahren meiner Tätigkeit

fand ich nie ein so großes Verständnis
für unsere Arbeit, wie damals, als wir im
Armeehauptquartier den Film «Ein Tag
aus dem Leben des Generals » drehten.
Wir unterbreiteten General Guisan unser
Drehbuch, und trotz seiner großen
Arbeitsüberlastung erklärte er sich ohne
weiteres bereit, sich für die notwendigen
Szenen zur Verfügung zu stellen.
«Messieurs», sagte der Oberkommandierende
der Armee, «je suis à vos ordres». Von
A bis Z wurde alles gestellt: Die Bilder,
die zeigen, wie der General durch die
Allee reitet, wie er an seinem Schreibtisch
arbeitet, wie er Meldungen empfängt, wie

er nachher mit einem Bauern spricht, all
das ist gespielt. Oberstkorpskommandant
Iluber, der Chef des Generalstabs, wurde
z. B. extra für diese Aufnahmen aufgeboten.

Alle Personen, die in dieser
Reportage auftreten, haben für die Kamera
gehandelt und gesprochen; deshalb und
nur deshalb wirkte der Film so realistisch.

Ein anderer Film, der ebenfalls einen
sehr wirklichkeitsnahen Eindruck machte,
weil jede Szene nach einem Drehbuch
gespielt wurde, war der Streifen « Die
Grenadiere». Ein Instruktionsoffizier mit
21 Mann wurde uns für drei Wochen zur
Verfügung gestellt mit sämtlichen
Sprengmitteln, Waffen, ja sogar mit einem
richtigen Tank. Dieser Film hatte eine Länge
von 550 m. Es war die längste Reportage,
die wir1 je machten. Mit Zivilpersonen
käme ein solcher Streifen natürlich viel zu
teuer, verursachte doch die Reparatur des

Tanks, der etwas zusammengeschossen
und angerannt wurde, allein Fr. 2000.—
Kosten. Auch ein für uns gebauter Bunker

ging bei diesem Anlaß programmgemäß
in die Luft. In dem Dorfe, das unter

angeblichem Artilleriebeschuß lag (es

handelte sich in Wirklichkeit um in die
Straße eingegrabene Sprengladungen von
600—1000 Gramm, die durch Reißzünder
auf gegebene Zeichen ausgelöst wurden),
wurden 42 Fenster und ein Radio-Apparat
eingeschlagen.

Bei solchen Aufnahmen stellen sich
zwar viele technische, aber wenigstens
keine schauspielerischen Probleme. In vielen

Fällen aber wird unsere Arbeit
vermehrt durch das Lampenfieber der
Laiendarsteller erschwert. Nicht jeder eignet
sich gleich gut für diese kleinen
Spielhandlungen. Auch sehr mutige Leute
bekommen es mit der Angst zu tun, sobald
die Kamera auf sie gerichtet wird. Alle
Muskeln krampfen sich zusammen, der
Blick wird starr, kurz, sie zeigen alle
Anzeichen des Lampenfiebers im wahrsten
Sinne des Wortes.

Gelegentlich haben wir es aber auch
mit Leuten zu tun, die nicht zu viel,
sondern zu wenig Hemmungen haben. So

verlangte einmal ein Hoteldirektor, als
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blenden. Vor allem sind selbstvsrständlicb
bei allen blacbtaulnabmen im Lreien
8cbsinwsrler unerlälllicb.

Icb erinnere micb beute nocb mit ge-
miscbten Oelllblen air eine (Generals-
Meibnacbt, die wir in Massen aulnabmen.
liier -war sin gan?sr Darlplatr. ?u beleucb^
ten, 40 X 6» m groll. Damit clie gs^
wünscbte Licbtwirkung erhielt werden
konnte, mullten àie 8cbsinwerler in last
sämtlicben Häusern, àie nm den Dlat?
sieben, verteilt werden. Lin kompli?iertes
8cbaltungss^stem wurde ausgedacbt, àas em
möglicbte, aul ein bestimmtes ^sieben Irin
jeweils ein- oàer aus?uscbalten. Mir, à. b.
àsr Dorlelektriker, àsr Llillsoperateur nnà
iclr, braucbten ?wsi volle Dage, nnr nm
àie Lampen ?u installieren nnà einen
wsilern vollen Dag, nm sie wisàsr ab?u-
brscbsn. Vlle àiese Vorbereitungen waren
nötig lür Lilmaulnabmsn, àie keine ?sbn
Minuten dauerten.

Vn vielen Orten lsblt es an Vm
scblullmöglicbkeiten; àort müssen wir àas

Liebt selber erzeugen mit àem Dynamo,
àen wir im Vnbänger mitlübren. Lr kann
13 000 Matt leisten, wenn der Magen
niclit gerade koldsrt.

Diese teclrnisclrsn 8cbwisrigksitsn maclren
es nötig, dall wir nur àann reclrt kunktim
nisren können, wenn man uns lrei unserer
Vrbsit naclr Möglicbkeit unterstützt. Vor-
lrilàliclr in dieser Rexiebung war àer Oe^
neral. In all àen 16 lalrren msiner Dätig^
keit lanà iclr nie ein so Grolles Verständnis
lür unsere Vrbeit, wie damals, als wir im
Vrmeebauptczuartier den Lilm «Lin Dag
aus dem Lelren des Oensrals » drelrtsn.
Mir unterbreiteten Osnsral Ouisan unser
Drslrlruclr, und trot? seiner grollen Vm
beitsübsrlastung erklärte er siclr olrns wen
teres bereit, siclr lür die notwendigen
8?ensn ?ur Verlügung ?u stellen. «Mes^
sieurs», sagte der Oberkommandierende
der Vrmee, «je suis à vos ordres». Von
V bis ^ wurde alles gestellt: Die Lilder,
die ?eigen, wie der Oeneral durcb die
.Mlee reitet, wie er an seinem 8clrreibtisclr
arbeitst, wie er Meldungen smplängt, wie

er nacbber mit einem Lauern spricbt, all
das ist gespielt. Oberstkorpskommandant
lluber, der Obel des Oeneralstabs, wurde

L. extra lür diese Vulnabmsn aulgs^
boten. Vlle Personen, die in dieser Rs^
portage aultretsn, baben lür die Lamera
gebandslt und gssprocben; desbalb und
nur desbalb wirkte der Lilm so realistiscb.

Lin anderer Lilm, der ebenkalls einen
sebr wirklicbksitsnaben Lindruck inacbte,
weil jede 8?ene nacb einem Drebbucb gs^
spielt wurde, war der 8treilen «Die
Orsnadisrs». Lin Instruktionsolli?isr mit
21 Mann wurde uns lür drei Mocben ?ur
Verlügung gestellt mit sämtlicbsn 8preng-
mitteln. Mallen, ja sogar mit einem rieb-
tigsn Dank. Dieser Lilm batts eins Länge
von 550 in. Ls war die längste Reportage,
die wil je macbtsn. Mit Zivilpersonen
käme ein solcber 8treiken natürlicb viel ?u
teuer, verursacbts docb die Reparatur des

Danks, der etwas ?usammsngescbossen
und angerannt wurde, allein Lr. 2000.—
Losten, ^.ucb ein lür uns gebauter Rum
ker ging bei diesem Vnlall programmgm
mäll in die Lult. In dem Dorle, das unter
angeblicbem Vrtillerisbsscbull lag (es

bandelte sicb in Mirklicbkeit um in die
8tralle eingegrabsne 8prengladungen von
600—lOOOOramm, die durcb Reill?ündsr
aul gegebene ^sieben ausgelöst wurden),
wurden 42 Lsnstsr und ein Radioapparat
eingescblagen.

Rei solcbsn Vulnabmen stellen sicb
?war viele tecbniscbe, aber wenigstens
keine scbauspielsriscben problems. In vim
lsn Lällen aber wird unsers Vrbsit vem
mebrt durcb das Lampenlieber der Laien^
darstsllsr erscbwsrt. Mcbt jeder eignet
sicb gleicb gut lür diese kleinen 8pisL
bandlungsn. Vucb sebr mutige Leute bm
kommen es mit der Vngst ?u tun, sobald
die Lamera aul sie gericbtet wird. VIls
Muskeln kramplen sicb Zusammen, der
Rlick wird starr, Kur?, sie ?eigen alle Vn^
?eicben des Lampenliebers im wabrsten
8inns des Mortes.

Oslegentlicb baben wir es aber aueb
mit Leuten ?u tun, die nicbt ?u viel, son-
dern ?u wenig Hemmungen baben. 8o

verlangte einmal ein Dotelclirektor, als
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abdienten — iinifanft
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wir Aufnahmen von einer Bergbahn
machten, wir sollten in diesem Zusammenhang

eine wichtige Kundin von ihm beim
Tango-Tanzen aufnehmen. Da er sich von
seiner unmöglichen Idee nicht abbringen
ließ, blieb uns schließlich nichts anderes
übrig, als die Dame in voller
Scheinwerferbeleuchtung eine halbe Stunde lang
tanzen zu lassen und blind, d. h. ohne
Film in der Kamera, zu drehen.

Bei den meisten Fabrikdirektoren ist
es geradezu eine Berufskrankheit, daß sie

zwar nicht sich selbst ins Rampenlicht
stellen, aber hartnäckig darauf bestehen,
daß die hinterste Schraube im Maschinensaal

aufgenommen wird. Auch
Museumdirektoren sind unersättlich.

Der Kampf mit dem Ton
Alle diese Schwierigkeiten, die ein Operateur

zu überwinden hat, sind nun aber
wesentlich vergrößert worden durch die
Erfindung des Tonfilms. Der Ton kann
nämlich nur in den wenigsten Fällen
gleichzeitig mit dem Bild aufgenommen
werden, da er eine ganz andere Aufstellung

der Personen verlangt. Wird z. B. die
Tonaufnahme eines Orchesters gemacht,
so kann man nur dann ein richtiges
Ergebnis erzielen, wenn man die verschiedenen

Instrumente besonders für das

Mikrophon plaziert, d. h. im Saal verteilt.
Man macht deshalb in diesen Fällen die
Tonaufnahme vorher. Hierauf werden die
Musiker wieder zusammengesetzt, so, wie
man sie auf dem Bilde haben will, man
spielt ihnen die vorher aufgenommene
Platte vor, und sie machen für die
Bildaufnahme dann die Bewegungen nach,
ohne aber richtig zu spielen. Auch bei
Tanz - und Gesangsaufnahmen wird
meistens so verfahren.

Einige Szenen des schon erwähnten
General-Filmes wurden ebenfalls zweimal
gedreht, einmal für den Ton und einmal
für das Bild. Der Meldefahrer z. B. sauste
zweimal zum Hauptquartier, einmal für
die Kamera und einmal damit es möglich
war, das Geräusch des Motorvelos und der
aufgescheuchten Enten aufzunehmen.

Fridolin leidet...

Fridolin leidet. Zahnschmerzen — Höllengualen!

Äcinc Pille »übt!

Kr »ersticht seine Gedanke» »an den Schmerzen

abzulenken — umsonst!

Toch Plöhlich entdeckt er, dast sein Los

ein Treffer ist — »nd weggeblasen ist aller Schmerz,

Gluck ist die beste Medizin!!

Landes-Lotterie
Ziehung 13. Oktober

Einzel-Lose Fr, à,-, Serien zu lv Losen unter dem „Roten

Kleeblatt"-Verschluß Fr, sv,-szwei sichere Treffers, erhältlich bei allen

Losverkaufsstellcn und Banken, Einzahlungen an Landes-Lotterie

Zürich VIll 27K0V,
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wir àknnhmen vor» einer LsrAhnlm
machten, wir sollten in àissem Zusammen-
IianA sine wichtige Kunàin von ihm heim
'Hnn^o-Oanxen nuknshmen, On er sich von
ssiner unmöglichen läse nicht ahhringsn
liell, stlielz uns schließlich nichts nnàsres
ührig, als àie Oams in voller 8chein-
werkerheleuchtung sine hnlhs 8tunàs lang
tnnxen xu lassen unà hlinà, à. h, ohne
Oilin in àsr Kamera, xu àrehen,

Lei àen meisten Knhrilràirehtorsn ist
es gernàexu eins Lerukshrnnhheit, ànll sie

xwar niclit sielt sslltst ins Kampenlicht
stellen, nher hartnnclcig àarnuk lzsstelisn,
änß àie ltinterste 8cltrnul>s irn Klnschinen-
saal nukgsnommsn wirà, T^uclt lVlussum-
àirelctoren sinà unersättlich,

mit c/om 7'on

^.lls àiese 8chwieriglceitsn, àie ein Opern-
teur xu ühsrwinclen lint, sinà nun nl>er
wesentlich vergrößert woràen àurclt àie
Orkinàung âss ßonkilms, Oer l'on lrann
nämlich nur in àen wenigsten Källsn
gleichxsitig rnit àein Lilà nukgenommen
weràen, àn er sine gnnx nnàers ^.ukstel-
lung àsr Kersonen verlangt, Wirà x, L, àie
l^onauknahme eines Orchesters gemacht,
so hann innn nur ànnn sin richtiges Or-
gehnis srxislen, wenn rnnn àie verschis-
àsnsn Instruinente hesonàsrs kür àns lVli-
lrrophon plaxiert, à, h, iin 8nnl verteilt,
lVlan rnncht àeshnlh in àiessn Källen àie
"ßonauknahms vorher, Oierauk weràen àie
lVlusiksr wieàsr xusammengssetxt, so, wie
rnnn sie nul àein Lilàe hasten will, rnnn
spielt ihnen àie vorher aukgsnommene
Olatte vor, unà sie rnnchen kür àie LIlà-
nuknnhins ànnn àie Lswegungen nnch,
ohne nher richtig xu spielen, -^uch hei
"ßanx - unà Oesangsauknastmen wirà
meistens so vsrknhren,

Oinige 8xenen àss schon erwähnten
Oeneral-Kilmss wuràen estenkalls xweimnl
geàrestt, einmal kür àen l'on unà einmal
kür àns Lilà, Oer lVlslâeknhrer x, L, snusts
xweimnl xum Hauptquartier, einmal kür
àie Kamera unà einmal àamit es möglich
war, àns Oeräuscst àes lVlotorvslos unà àer
aukgsschsuchten Ontsn aukxunehmsn.



Bei Reden, wo im Gegensatz zu
Gesang und Tanz kein Rhythmus, keine
gegebenen Geschwindigkeiten vorhanden
sind, ist es allerdings nicht möglich, während

der Stummaufnahme Platten spielen
zu lassen, nach denen dann der Redner
den .Mund bewegt. Infolgedessen bleibt
nichts anderes übrig als die synchrone
Bild-Ton-Aufnahme. Häufig hilft man sich
dädurch, daß man die Bildaufnahme so

macht, daß die Mundbewegungen nicht
ersichtlich sind. In der guten alten Zeit
des Tonfilms ging es wesentlich primitiver
zu. Vor 16 Jahren war ich bei der Office
Cinématographique Suisse tätig, welche
ebenfalls eine Wochenschau auf privater
Grundlage herausbrachte. Wie dann der
Tonfilm aufkam, halfen wir uns so, daß
wir den Sprecher nicht wie bisher von
vorn, sondern von der Seite oder von hinten

aufnahmen. Dann wurde der Film
stumm montiert und der technische
Direktor reiste nach Paris, um den Streifen
zu vertonen. (Tonapparaturen gab es
damals keine in der Schweiz.) ' Dort wurde
irgendein Deutschschweizer aufgetrieben,
der den Text sprach. Die Reden wurden
nach stenographischen Notizen oder auch
nur nach Zeitungsausschnitten, so gut es

ging, rekonstruiert. Daß es die gleiche
Stimme war, die bald als Bundesrat über
Bahnprobleme und bald als Schwingerkönig

über Schwingerfragen sprach,
erregte bei dem damaligen Publikum keinen
Anstoß, wie auch niemand reklamierte,
daß jeweils Anlässe, die jedes Jahr am
gleichen Ort stattfinden, also etwa
Skirennen, Umzüge usw. nicht jedes Jahr
frisch gefilmt, sondern einfach aus dem
letztjährigen Archiv herausgeholt und
dem Publikum aufs neue vorgeführt
wurden.

Die Geräuschbibliothek
Auch heute noch wird der gleiche Ton
sehr häufig wieder verwendet, wenn
auch nicht gerade für die Wiedergabe von
Ansprachen. Ton ist teuer und Sparen
oberster Grundsatz der schweizerischen
Film-Wochenschau. Bei Geräuschen, die
keine individuelle Färbung haben, kom-

Kop'hchmerzen
Schwindelgefühl
Druck im Magen
Blähungen weisen auf

Wer wirksam das «Altern»
bekämpfen will,
beginnt schon
in den 40er Jahren mit der

lilkMtf
altbewährt
ist hier die
4-Pflanzen-Kur

Mistel
reduziert den Blutdruck,

bekämpft Wallungen

Weissdorn

beruhigt das Herz,
reeuliert den Kreislauf

Miß

Schachtelhalm
fördert die Regeneration

der Gewebe

Nv

Knoblauch

reinigt das Blut,
reguliert die Verdauung

Die Wochenpackung Arterosan-Qranulat
oder Arterosan-Dragées kostet Fr. 4.50,
die dreifache Kurpackung Fr. 11.50.

Erhältlich in Apotheken.

Die neuen

Arterosan-Dragées

sind besonders gut
zum Einnehmen,
da vollständig
geschmackfrei
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Lei Hsàen, 'wo im DeAsnsat? ?u
Dsson» unà "l'on? kein llkvtkmus, keine
ASAekenen DssckwinàiAksiten vorkonàen
sinà, ist es olleràinAs nickt mö^lick, wök-
rsnà àer 8tummouknokms Dlottsn spielen
?n lassen, nock clensn àonn àsr ûsàner
äsn >Iunà ixnvs^t. Inkol^eàessen kleikt
nickts onäeres UkriA als clis s^nckrone
llilà-Don-^Kuknokme. DönkiA killt man sick
àààurck, àoll mon àie lìilàauknskms so

mockt, àall clis lVIunàkswsAun^sn nickt
ersicktlick sinà. In cler Anten oltsn ?.eit
clss Donkilms ßfinA es wesentlick primitiver
?.u. Vor Iti lokren war ick kei àsr Dkkics
(linsmotoAropkicjus 8uisss tötix, welcks
ckenlolls eins Wocksnsckon ouï privater
DrunàloAs ksranskrockts. Wie àonn àsr
Donkikn oursin, kollsn wir uns so, àakl

wir àen Lprscker nickt wie kisker von
vorn, sonàern von àsr 8eits oàer von kin-
ten onknokmsn. Dann wnràe àsr Dilm
stnmm montiert nnà àsr tsckniscke Di-
rektor rsists nock Doris, nm àen streiken
?u vertonen. (Donopporoturen ^ok ss ào-
mols keine in àsr 8ckwsi?.) Dort wnràe
irAsnàsin Deutscksckwei?er ouk^etrisken.
àer àen à'sxt sprock. Die Hsàen wnràsn
nock stsnnAropkiscksn kkoti?en oàer oucli
nur nock ?,eitunAsousscknitten, so ^ut es

xpnA. rekonstruiert. Doll ss àis ^leicke
8timms war, àis kolà als lìunàssrot üksr
llolmprokleme nnà kolà als 8ckwinAer-
köni^ nker 8ckwinAsrkroAen sprock, er-
rsAte kei àsm àomoliAsn Duklikum keinen
.-Vnstokl, wie suck niemonà reklamierte,
àoll jeweils Anlässe, àis jsàss lokr om
p'lsicksn Drt stottkinàen, also etwa 8ki-
rennen, Dm?ü^e usw. nickt jeàss lokr
Irisck sskilmt, sonàern sinlock aus àem
lst?tjökrißsen ^irckiv ksrous^ekolt unà
àem Duklikum ouïs neue vorAekükrt
wnràsn.

/kc- Ikc'tvic/.sc/?Ä//i///?c>/

.^.uck keuts nock wirà àer Aleicks Don
sekr köuÜA wieàer vsrwsnàst, wenn
ouck nickt Asroàe kür àis Wieàsr^oks von
.^.nsprocken. l'on ist teuer unà 8poren
oksrster Drunàsot? àsr sckwei?eriscksn
Dilm-Wockensckou. Ilei Deröuscksn, àis
keine inàiviàuelle Dörkunxt koken, kom-

ltep^ebmet^en
Lcbwinclelgefükl
llruck im li/Isgen
Klöbungen weisen gut

ìVkt witksem 6as »/^Itetn»
bekämpfen will,
beginnt scbon
in rien lebten mit cler

eitbewsktt
ist bier clie
4-pfien7en-Kut

kliswl
i-sbu?iêtt bso viutbmck,

bekämpft WänZee

iVoissöom "
bombiZt bss ilsc?,

meoiistt ösn kceisizpl

Lcbscbleiksim
tötbett bis ilsMesi-älios

à Ksmbs

!<>iobieocb

ceinixt bss k!ut,
reZoiiett bis Vscbsuuez

vis Vi/ociisnpoàog Astswssn-Lcslmisl
obet »ttscossn-vcsgsss kostet k. 4M,
bis bceitscbe itotpsokong K.IIâ
kbâitiiob is /ipotbào.

vie neuen

àlllZZN-lllMe8
Sivll besonclets gttl
?um kinnebmen

à voiistânciig
gesebmeekicei
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Sorgen

um den Teint?

Wenn Sie VORO-Lanolin-Creme täglich

anwenden - 2-3 Minuten genügen - brauhen

Sie um einen gesunden, reinen Teint nicht

besorgt zu sein. VORO mit seinen

wertvollen Hautnährstoffen dringt tief in die

Gewebe ein. Dabei iSl die Anwendung denkbar

einfach: VORO leicht einreiben und mas¬

sieren I Damit erreichen Sie mehr als mit

irgendeiner komplizierten Prozedur. VORO

eignet sich übrigens auch ausgezeichnet als

Puderunterlage während des Tages.

Dosen zu Fr. -.60, 1.20 und 3.— Tuben zu

Fr. 1.35. VOIGT & CO. AG., Romanshorn

men deshalb immer wieder die gleichen
Platten zur Verwendung. Wenn wir z. B.
im Zusammenhang mit einem Film über
den Plan Wahlen Aufnahmen von einem
Bauernhof machen, so suchen wir in der
Geräuschbibliothek die entsprechenden
Platten unter den Stichworten: Enten,
Hühner, Schweine usw. Alles ist dort
vorhanden : Das Geräusch eines fahrenden
Eisenbahnzuges, Pferdegetrampel, der
Lärm, der entsteht, wenn ein Motorradfahrer

über eine Brücke fährt, oder wenn
bei einem schweren Lastwagen plötzlich
die Bremsen gezogen werden.

Beim Anfertigen der endgültigen
Kopie können sogar verschiedene
Geräusche nach Belieben gemischt werden,
eine ziemlich komplizierte Arbeit.

Auch der Lärm, den die Zuschauer
hei Sportanlässen machen, kommt aus dem
Archiv. Bevor wir eigenen Ton hatten,
verwendeten wir für sämtliche Fußballmatches

ausschließlich den Ton, der von
einem Pariser Fußballmatch stammte.
Jetzt sind wir differenzierter geworden.
Wir brauchen verschiedene Platten, je
nachdem der Anlaß in der
deutschsprachigen Schweiz oder im Welschland
stattfindet. Mit unsern jetzigen Beständen
können wir alle Bedürfnisse befriedigen.
Wir besitzen Mittelgemurmel, wir besitzen

den charakteristischen Ton, den die
Zuschauer von sich geben, wenn ein Goal
gemacht oder wenn ein Goal verpaßt wird.

Unsere Platten «Trommler und
Blechmusik » können für alle Umzüge
Verwendung finden. Je nachdem der Ton
lauter oder leiser gemischt wird, wirkt die
Musik nah oder fern. Selbstverständlich
sind in unserer Lautbibliothek auch die
Geräusche sämtlicher wichtiger
Arbeitsvorgänge vorhanden, also der Ton des

Hobels, der Fräse, des Hammers usw.

Regen erzeugt man mit einer
Feuerwehrspritze, und zwar bildlich wie
tonlich. Die Wachtablösung in dem Film
«Wer nicht schweigen kann —», die bei
strömendem Regen vor sich geht, wurde
z. B. bei strahlendem Nachthimmel
aufgenommen. Von vier Gemeinden mußten die
Schläuche zusammengesetzt und unter

46

-do/M?

tVcnn Lie t'ODO-Danoiin-Oreme taZiià?

anlvenleu - 2-2 Minuten ^cniiFen - draucben

Lie um «neu Fesunàcu, reinen Deint niàit

àcsorAt Tu sein. DODO mit seinen u>ert-

voiicn DautnäkrstoFen eirinKt tic/ in eiieOe-

loebe ein. Daàei it? lie lnuieneiunZ eien/?t>ar

ein/aàu DODO icicbt cinrciDen unà mas-

sicrcni Damit crrcicben Lie mà ais mit

ir^enàeincr I?om/iiiTicrtcn DroTeàur- DODO

eignet sià? üdriZcns auà> aus^eeeiiDnet aie

DucteruntcriaZe lvákrcnà àes DaZes.

Dosen ?u De- --60, t-20 unà 2.— Duben Tu

De- t.2A. i< )/< /D â <20. /ìO-, DomansDorn

men àeskulk immer wisàer àie ^leicksn
Visiten cur Verwenàun^. Wenn wir c. k.
im ^usummsnkunA mit einem kllm üker
àen ?lun lVuklen tlulnukmsn von einem
Luusrnkol mucken, so sucken wir in àsr
(Isrüusckkikliotkek àis entspreckenàen
?lutten unter clsn Ltickwortsn: k.nten,
llüknsr, Lckweins usw. Vlies ist àort vor-
kunàeni Ous (lerüusck eines lukrenàsn
ltissnkukncu^es, ?IeràeZetrumpsl, àer
kürm, àer entstekt, wenn ein lVlotorrsà-
lukrer üker eine Brücke lükrt, oàer wenn
kei einem sckweren Oustwu^en plötclick
àie Bremsen Zsco^en wsràen.

Beim àlertiZen àer enà^ultiZen
llopie können so^ur vsrsckisàsns (le-
ruuscke nuck Bslieken ^emisckt weràen,
eins ciemlick komplicierte Vrkeit.

tkuck àer ksrm, àen àie ?iusckuuer
ksi Lportunlüssen muclien, kommt nus àem
Vrckiv. Bevor wir eigenen l'on Kutten,
verwerteten wir für sümtlicke BuBkull-
mutckss uusscklieBlick àen l'on, àsr von
einem Buriser BuBkullmutck stummts.
letct sinà wir àilkerencierter Aeworàen.
lVir kruucken versckieàens Blutten, je
nuckàem àer .^.nluB in àsr àeutsck-
sprucki^en 8ckwsic ocler im Welscklunà
stutt/inàet. lVlit unsern jetci^en Bestûnàsn
können wir ulle Beàûrlnisse kelrieài^en.
lVir kesitcsn lVlittelZemurmsl, wir kssit-
cen àen ckurukteristiscken l'on, <len lie
^usckuuer von sick Aeksn, wenn ein lloul
Asmuckt oàer wenn ein (loul verpuBt wirà.

llnssre Blutten «Brommlsr unà
Blsckmusik » können lür ulle llmcÜAS
VerwenàunA kinàen. le nackàem cler l'on
luutsr oàer leiser Aemisekt wirà, wirkt àie
Musik nuk oàer kern. Lelkstverstûnàlick
sinà in unserer kuutkikliotkek uuck àie
(lsrâuscke sümtlicker wicktiZer t^rkeits-
vor^unAS vorkunàen, ulso àer l'on àes

Iloksls, àsr krüse, àes Hummers usw.

lls^en erceuAt mun mit einer l/suer-
wskrspritce, unà cwur kilàlick wie ton-
lick. Oie lVucktuklösunA in àem kilm
«Wer nickt sckweiASN kunn —», àis ksi
strômenàem He^sn vor sick Askt, wuràe
c. k. kei struklenàem ?<lucktkimmel uukz;e-
nommen. Von vier (lemeinàen mukten àis
8ckluucke cusummenAesetct unà unter
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einem Tunnel hindurch 800 m weit gelegt
werden. Bei dieser Gelegenheit möchte ich
einschalten, daß auch die Mondaufnahmen

fast immer bei Sonnenlicht
gemacht werden. Der Mond, der z. B. im
Film « Stein am Rhein » scheint, war in
Wirklichkeit selbstverständlich die Sonne.

Ich hoffe, diese Ausführungen haben
gezeigt, warum unser Beruf alles andere
ist als eine Sinekure, wenigstens wenn
man bei der schweizerischen Wochenschau
tätig ist. Unsere ausländischen Kollegen
haben es allerdings leichter. Sie arbeiten
mit einem besondern Tonmeister, oft mit
einem Elektriker und einem Regisseur,
während bei uns alle diese Arbeiten
meistens von einer Person bewältigt werden

müssen. Ein Operateur der Schweizer
Film-Wochenschau muß deshalb mehr können,

als gute Aufnahmen drehen. Er muß

ein Hans-in-allen-Gassen sein. Ich bin
jedenfalls schon mehrmals froh gewesen,
daß ich eine technische Vorbildung habe.
Es ist mir nämlich durchaus nicht an der
Wiege gesungen worden, daß ich einmal
den Beruf eines Filmoperateurs ausüben
werde. Meine Eltern hatten mich zum
Techniker bestimmt. Das Studium am
Technikum in Winterthur interessierte
mich, das Stillsitzen auf der Schulbank be-

hagte mir aber in keiner Weise. Da
erfuhr ich zufällig, daß eine private
Filmgesellschaft einen Operateur suche. In
jugendlichem Übermut meldete ich mich
und gab nach dem Rezept der amerikanischen

Erfolgsbücher, die ich damals
gelesen hatte, vor, ich hätte bereits
ausgezeichnete Vorkenntnisse, ich sei sechs

Monate als Volontär bei der UFA tätig
gewesen. In Wirklichkeit hatte ich keine

Cachets von DI Fa ivre
helfen prompt bei

GRIPPE
Zahnweh

Kopfweh
Rheumatismen

und anderen Schmerzen
12 Cachets fr. 2.-, 4 Cachets -.75, 1 Cachet -.25, in allen Apotheken
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It Ü CHER VON PETER MEYER
Schweizerische Stilkunde
Von der Vorzeit bis zur Gegenwart

173 Abbildungen Fr. 13.50 5. erweiterte Auflage
Ein Buch für Leser, die nicht Kunstgeschichte studiert haben, aber die Denkmäler der
Vergangenheit mit Liebe betrachten. Ein Leitfaden, der über die Zusammenhänge nach

der künstlerischen Seite orientiert, ohne mit zu viel Einzelheiten zu belasten.

Das Ornament in der Kunstgeschichte
Seine Bedeutung und Entwicklung

80 Abbildungen Fr. 8.80
Die Betrachtung der unerschöpflichen Formfülle des Ornamentes bietet einen hohen
Genuß. Er'wird vertieft durch die grundlegenden Einsichten in den Zusammenhang von

Kunstformen und Kunstgeschichte.

Durch jede Buchhandlung

SCHWEIZER-SPIEGEL-VE KLAG
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einem tunnel Linàurà 800 m weit gsisgt
wsràen. Lei àisser OeiegenLeit möcLte ià
einsàaitsn, àaL anà àie LIonàauL
naLmen last immer Lei 8onnsniiàt Ze-
maeLt wsràen. Der Llonà, àer L, im
Lilrn « 8tein am LLein » scLsint, -war in
Wirkiiàkeit seiLstverstânàiià àie 8c>nns.

là Lolle, àiese ^.uslULrungeir LaLsn
gezeigt, warum unser Lerul ailes anàere
ist als eine 8inekure, 'wenigstens wenn
man Lei àer sàwàsrisàsn Woàensàau
tätig ist. Unsere ausiânàisàen lîoiiegen
LaLsn es ailsràings ieiàter. 8ie arbeiten
mit einem Lesonàern Voninsister, olt mit
einem plektriker nnà einem Legisseur,
waLrenà Lei nns aile àiese VrLeiten
meistens von einer person Lewältigt wer-
àen müssen, pin Operateur àer 8àwsi?er
Liim^Woàensàau mnL àesLaiL meLr kön-
nen, ais gute VulnaLmen àreLen. Lr mnL

ein llansünaiisir-Oassen sein. là inn
jeàenlalis sàon màrmais IroL gewesen,
àaL ià eine teànisàs VorLiiàung LaLe.
Ls ist mir nâmiià ànràans niât an àer
Wiege gesungen woràen, àaL ià einmal
àen Leruk eines Lümoperateurs ausüLen
weràe. lVleins Litern Latten mià ?um
Veàniker Lestimmt. Das 8tuàium am
peànikum in WintsrtLur interessierte
micir, àas 8tiiisit?sn auk àer 8àuiLank Le-

iragte mir aizsr in keiner Weiss. Da sr-
IuLr ià ?uläiiig, àaL eine private Lüm^
gssslisàalt einen Operateur suàe. In
jugsnàiiàsm ÖLsrmut melàete ià mià
unà gai? naà àsm Ls?spt àer amerikanL
sàsn LrloigsLücLer, àie ià àamais ge-
lesen Latte, vor, ià Latte Lersits ausge-
'/eiànete Vorkenntnisse, ià sei seàs
iVlonats ais Volontär Lei àer IILW tätig
gewesen. In Wirkiiàkeit Latte ià keine

<s«kek von vlkaivre

kkeumoiismen

««O»«« VOX rüv«« »ÜV««
Aelivveiiseriselie Atillîunàe

173 ^IzdilclunAeii. Dr. 13.60 6. «rweiierls
Din Dnâ /iip De^ep, c/ie nie/it Dvn^tA-e^âiâte 5tvc/iert /inden, ads?- c/ie Den/cmà'/ep c/er
Dep^anZ'en/^eit' mit Die/^e /?etpae/i.ten. Din Deit/nc/en, c/ep ii/?ep c/ie ^v5Qmmen/mnA'e nae/i-

c/ep /ciin^t/eri^e/ien 5eite orientiert) o/i^ne mit vie/ Din^e/iieiten /?e/a5ten.

Das Ornament in àer XunstAeseinàte

80 ^bkilclìiri^en Dr. 8.80
Die Detrae/itnnF c/er nner5e/i.ô^?//ie/ten Dorm/ii//e c/e^ Drnamente^ Mietet einen /^o/ien
Denv^3. Dp 'ivirc/ vertie/t c/vre/i. e/ie ^rvnc//eFenc/en Din^ie/iten in c/en ^n^ammen/mnZ' von

Dnn^t/ormen vnc/ Dvn5tLe5c/iie/tte.

Durà jecls LuelàartàluriA
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Ahnung, wie ein Kinoapparat funktionierte,

ja, ich hatte sogar in meinem ganzen

Leben noch keinen Photoapparat in
den Händen gehabt. In aller Hast ließ ich
mir von meiner Schwester das Photo-
graphieren erklären und fuhr nach
Lausanne. Den Mechanismus des Aufnahmeapparates

hatte ich bald begriffen, und
mit der Unbekümmertheit der Jugend
machte ich die gewünschten Probeauf¬

nahmen. Sie gerieten zu meinem eigenen
Erstaunen nicht einmal besonders schlecht;
auf jeden Fall hatte ich nach einer Woche
einen Vertrag als Hilfsoperateur in der
Hand.

Der Schnitt
Damit, daß Bild und Ton aufgenommen
sind, ist unsere Arbeit aber noch lange
nicht fertig. Jetzt kommt erst noch ein

4 /*
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durch die billigen

und unübertrefflich praktischen
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sKknunA, wie sin lvinoapparat Innktio-
nierts, ja, ick katte so^ar in meinem Zan-
?en Dsksn nock keinen Idiotoapparat in
den Händen ^ekakt, In slier Hast iisll I<dt

mir von meiner 8ckwestsr das i?kotv^
^rapkieren erklären und Inkr nack Dan-
sänne, IIsn ZVIeckanismus des ^.nlnakme-
separates katte ick kald ke^rillen, und
mit der Dnkekümmertkeit der Intend
mackts ick dis Asvünsckten l^rokeaul-

nakmen, 8ie gerieten i^n meinem eigenen
kiistaunen nickt einmal kesondsrs seklsckt;
anl jeden kail katte ick naek einer Woelie
einen Vertrag als ldillsopsrateur in der
Hand,

Damit, dall Lild nnd dan ankAenommen
sind, ist nnssre ^Krkeit aker noek lanAs
niclit lerti^, letzt kommt erst noek ein

4.^4KVLX8'r08
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sehr wichtiger Teil, nämlich das Schneiden.

Selbstverständlich wird nicht jeder
Zentimeter, den man aufnimmt,
verwendet. Die großen ausländischen
Wochenschauen UFA, Fox usw. sind in der
glücklichen Lage, nur etwa ein Prozent
der gemachten Aufnahmen brauchen zu
müssen. Diese Wochenschauen nahmen
während des Krieges in einer Woche viermal

mehr Filme auf als wir im ganzen
Jahr. Wir können uns diese Verschwendung

nicht leisten. Wir müssen sparen. Es

gibt allerdings Reportagen, wo wir 60 m
aufnehmen und 50 m verwenden können, in
andern Fällen aber finden von 400 m nur
60 m Verwendung. Durchschnittlich brauchen

wir etwa 30—40 % der gemachten
Aufnahmen. Das ist sehr viel, im
Vergleich zu den ausländischen Wochenschauen

Bei meinen eigenen Arbeiten
besorge ich das Schneiden selbst. Sonst macht
das ein sogenannter Cutter. Das ist ein
ausgesprochener Talentberuf, ähnlich
demjenigen eines Redaktors. Man muß
wissen, wie weit man kürzen muß, und
wie weit man kürzen darf, ohne dem
Ganzen zu schaden. Die Reihenfolge, in
welcher man die Szenen zusammensetzt,
die absolut nicht der entspricht, in welcher

sie aufgenommen wurden, ist auch
äußerst wichtig, denn sie kann Sinn und
Haltung eines Films vollkommen ändern.

Man sieht, die Tätigkeit eines Operateurs

setzt sich aus vielen Einzelberufen
zusammen. Man kann sie nur betreiben,
wenn man mit Leib und Seele dabei ist.
Tch kann keinen Spaziergang mein-
machen, ohne mir im Geiste vorzustellen:
wie könnte man diese Landschaft, wie
könnte man diese Fassade, wie könnte man
diesen fahrenden Wagen aufnehmen, um
den gewünschten Effekt zu erzielen.

Diese Gestaltungsprobleme sind das

eigentlich Faszinierende an unserm Beruf

und nicht die äußern Abenteuer, wie
das Publikum glaubt. Gewiß ereignen
sich manchmal Sensationen; aber diese

empfinden wir mehr als Unannehmlichkeiten.

Gerade während des Krieges waren
wir oft in kitzligen Lagen. Sie entstanden
aber nicht deshalb, weil plötzlich eine
Lawine niederging, oder ein brennender
Balken unmittelbar neben uns zu Boden
stürzte, sondern hauptsächlich durch die
Unvernunft des Amtsschimmels militärischer

und ziviler Observanz.

Wie im Kino
So wurden wir einmal während einer
Aufnahme auf dem Vierwaldstättersee vom
Föhn überrascht. Die Wellen drohten uns
zu verschlingen, und in unserer Not
ruderten wir wie weiland Wilhelm Teil
angsterfüllt gegen das Ufer zu. Besagtes

Hixkuitm
nach Dr. Ar

Gegen Arterienverkalkung,
hohen Blutdruck. Schwindel,
Herzklopfen, Kopfweh, Wallungen,
Wechseljahrbeschwerden. Krampladern, Müdigkeit,
Knoten, Schwellungen, Stauungen, Hämorrhoiden,
eingeschlafene Arme, Füfje, Beine und Hände

Pflanzen-Präpara t Aerztl. empfohlen

Or.g.nam- f r" * 7

^
F'-'O-,..

K.urtro<.die Fr

Herbst-Kur
Zu erwähnen ist noch hinsichtlich der Zirkulationsstörungen, daß wir im Heil- und Vorbeugungsmittel
Zirkulan ein medizinisches Präparat besitzen, das dank seiner pflanzlichen Stoffe auf wirksame Art gegen
die Zirkulationsstörungen hilft. Seine heilende Kraft ist erprobt, seine Vorbeugungswirkung erwiesen,
so daß es gerne eingenommen wird, wenn die Umstände es verlangen, d.h. wenn Zirkulationsstörungen
auftreten. Zirkulationsstörungen sind heute so bekannt, daß es nicht mehr schwer ist, zu wissen, wann
die Zirkulan-Herbst-Kur begonnen wird.
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«el,r wichtiger Veil, nänrlicli das 8clmei-
den. 8e!hstverständlich wird niclrt jeder
Zentimeter. äsn man aufnimmt, ver-
wendet. Oie grollen ausländischen Wo-
chsnscliauen OOV, Oox usw. sind in der
glücklichen I^age, nur etwa ein Prozent
der gemachten .Aufnahmen hrauclren Tu
müssen. Diese Wochenschauen nahmen
wälrrsnd des lxrieges in einer Woche vier-
mal mein' Lilme auf als wir im gan/.en
lahr. Wir können uns diese Vsrschwen-
dung nicht leisten. Wir müssen sparen. Ls
giüt allerdings llsportagsn, wo wir 60 m
aufnehmen und 50 m verwenden können, in
andern Oällen si,er finden von 400 m nur
60 m Verwendung. Durchschnittlich hrau-
clren wir etwa ZO—40 der gemachten
Aufnahmen. Oas ist sehr viel, im Ver-
gleich ?u den ausländischen Wochen-
schauen.

Lei meinen eigenen ^rheitsn I,?-

sorge ich das Lchnsidsn seil,st. 8onst macht
das ein sogenannter Lutter. Oas ist ein
ausgesprochener Valentheruk, ähnlich
demjenigen eines Il.edali.tors. Wan mull
wissen, wie weit man kürzen mull, und
wie weit man kürzen darf, ohne dem
Landen Tu schaden. Ois llsihenfolge, in
welcher man die 8TSnen TUsammsnsetTt,
die ahsolut nicht der entspricht, in wel-
cher sie aufgenommen wurden, ist auch
äullerst wichtig, denn sie kann 8inn und
Haltung eines Oilms vollkommen ändern.

Wan sieht, die Vatigkeit eines Opera-
teurs setzt sich aus vielen Linzelherufen
zusammen. Wan kann sie nur hetreihsn,
wenn man mit Oeil> und 8eele dahei ist.
Ich kann keinen 8paziergang mein' ma-
chen, ohne mir im Oeists vorzustellen:
wie könnte man diese Landschaft, wie
könnte man diese Oassade, wie könnte man
diesen fahrenden Wagen aufnehmen, um
den gewünschten Lffekt zu erzielen.

Oiese Osstaltungsprohiems sind das

eigentlich Lasziniei ende an unserm lls-
ruf und nicht die äullern /Wentsusr, wie
das l-'uhlikum glauht. Oewill ereignen
sich manchmal 8ensationsn; ader diese

empfinden wir mehr als Llnannehmliclr-
Kelten. Oerade während des Xrieges waren
wir oft in kitzligen Lagen. 8is entstanden
ahor nicht deslralh, weil plötzlich eins
Lawine niederging, oder ein hrennendsr
llalksn unmittelhar nedsn uns zu lloden
stürzte. sondern l,auptsäclilich durch die
Unvernunft des Vmtsschimmsls militari-
scher und civiler Ohservanz.

Im

8o wurden wir einmal während einer Vuf-
nähme ant dem Vierwaldstättersee vom
Löhn üherrascht. Ois lVellen drohten uns
7.u verschlingen, und in unserer hlot
ruderten wir wie weiland Wilhelm Veil
angsterfüllt gegen das OLer zu. llssagtss

aack ü>>.

Oogen /t'tsrienvsrllslllunq,
koken klutciruck. 8ckv»inde>, kleri-
Idoplsn, Koplvvek, t^s»ungsn,
V/sckioIjakrkvzrk«verdsn, Krampladern, ^üdiyl<«il.
Knoten, 5ck«e»ungsn, 5tsuungen, llâmorrkoiden,
vinqeîcklàne /^rrne, lühs, keine und llànde

dsrz//. smpfo/>/sn
S^wölwisn Ì8t nocii cjsk- ^il->(u>czfiOii85tök-uiigen, cici^ vvik- im I^Isil- Ukici Vok-dsugungsmittsI

sin mscIî^ini8â>S5 s'k'öpczrot bs8it^sn, clo8 8sinsk' pfic>n?I^äiski 3»Offs auf wii-I<8oms gegen

49



Verlangen Sie bitte unsere Muster

Paradeplatz / Zürich

GRIEDER 4 CIE

Ufer aber war militärische Sperrzone, und
die Soldaten, die dort Wache standen,
wollten uns infolgedessen einfach nicht
landen lassen. Selbstverständlich hatten
wir keine andere Wahl, als doch am Ufer
anzulegen. Wir wurden denn auch
prompt verhaftet. Den Soldaten aber
versprach der wachthabende UO 14 Tage
Arrest, weil sie nicht vorschriftsmäßig auf
uns geschossen hatten.

Verhaftungen gehörten während des

Krieges überhaupt zur Tagesordnung. Als
die französische Armee über die Grenze
trat, versuchte ich auftragsgemäß, dieses
wichtige Ereignis im Film festzuhalten.
Da bei meiner Ankunft in Pruntrut sämtliche

Taxis besetzt waren, mietete ich
einen Abschleppwagen und fuhr damit
der Grenze zu. Dort aber wurde ich
prompt gestoppt: «Halt, hier darf nicht
gefilmt werden!» Alle meine Ausweise
vom Armeekommando, von der Schweizer
Filmkammer und vom Departement des

Innern nützten nichts. Zwei Wachtposten
führten mich ab und gaben dem Chauffeur

Befehl, mich zurückzufahren. In dem
allgemeinen Wirrwarr gelang es mir,
auf dem Grenzposten hinten in ein
Haus zu schleichen. Im WC des ersten
Stockes war ein kleines Fenster, das gegen
die Straße ging. Nach zahllosen Versuchen
war es mir möglich, den Apparat auf dem
Sitz aufzustellen und mit Hilfe des

Teleobjektivs einige Szenen zu filmen. Ungesehen

gelangte ich zum Pruntruter Bahnhof

zurück und fing auch da an, zu
drehen. Plötzlich ertönte wieder das ominöse

«Halt»! Ein Bahnoffizier verhaftete
mich. Wieder wies ich meine vielen
Ausweise vor, umsonst. Die stereotype
Antwort lautete : « Das geht uns nichts an »

Im Arrestlokal kam ich dann mit meinem
Schergen ins Gespräch. Wie er hörte, daß
ich meinen Wohnsitz in Lausanne habe,
erzählte er mir beiläufig, er habe früher
auch in Lausanne gewohnt und sei dort im
Männerchor « Orphéon » aktiv gewesen.
Nun wollte es das Schicksal, daß mein
Schwiegervater ebenfalls Mitglied dieses

Männerchors war. Ich fragte meinen
Kerkermeister, ob er einen gewissen Herrn
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VsUaegsn S!s dltls unsers lviuslsr

^srscisplslz / ^iirle»,

Oler aksr war militariscke 8psrr?one, und
dis 8oldnten, die dort Macks standen,
sollten uns inlolgedssssn sinlack nickt
landen lassen. 8slkstvsrstàndlick katten
wir keine andere Maki, aïs dock am Oler
anzulegen. Win wurden denn auck
prompt verknltet. Den 8oldnten aksr
vsrsprnck der wacktkaksnds OO 14 Onge
Arrest, weil sis nickt vorsckriltsmällig nul
uns gesckossen katten.

Verkaltungen gekörten wnkrend des

Krieges ükerknupt ?ur Oagssordnung. Ms
dis lran?ösiscks ikrmee üker àis Oren^e
trat, vsrsuckts ick aultragsgemäll, àiesss
wicktige Oreignis iin Oilm lsstzukaltsn.
On ì>si meiner Ilnkunlt in ?runtrut samt-
licks Osxis kssst?t waren, inietste ick
einen ^.kscklsppwagsn und lukr damit
der (Irenes ?u. Dort nier wurde ick
prompt gestoppt: « Onlt, kisr dnrl niât
gelilmt werden!» Mis meine Ausweise
vom Mmsekommnndo, von der 8ckwei?sr
Oilmkammer und vom Departement des

Innern nützten nickts. /^wei Macktposten
lükrten mick ak und Anken dem Okaul-
leur Lelekl, mick ?urück?ukakren. In dem
allgemeinen Wirrwarr gelang es mir,
nul dem Oren^postsn kintsn in sin
Onus ?u scklsicken. Im ML des ersten
8tockss war sin kleines Kenster, das gegen
die 8trnös ging. Oack ^akllosen Versucksn
war es mir möglick, den Apparat auk dem
8it? auOustellen und mit Oilks des Dels-
okisktivs einige 8?.snen ?u lilmen. Ongs-
ssksn gelangte ick ?um I'runtruter Ilakn^
kol Zurück und ling auck da an, ?u
drelren. Olöt?Iick ertönte wieder das omk
nöse «Halt»! Oin Laknolli^ier verkaktete
mick. Wieder wies ick meine vielen ^Kus^

weiss vor, umsonst. Die stereotype ^,nt^
wort lautete: « Das gellt uns nickts an! »

Im ^.rrestlokal kam ick dann mit meinem
8ckergen ins Oespräck. Mie er lrörte, daö
icli meinen Moknsit? in Lausanne linke,
sr^äklts er mir ksilnukig, er kaks lrüksr
auck in Lausanne gswoknt und sei dort im
Männerckor « Orpkeon » aktiv gewesen.
Oun wollte es das 8ckicksal, dall mein
8ckwiegervnter ekenlalls Mitglied dieses

Männerckors war. Ick lragte meinen Ksr-
kermsister, ok er einen gewissen Herrn

so



Crausaz kenne. Er bejahte überrascht, und
nun war das Eis gebrochen. Was alle
Stempel und Siegel der Behörden nicht
erreicht hatten, das vollbrachte die
berühmte Sängerfreundschaft. Der Schwiegersohn

eines Mitsängers, das konnte kein
Feind der Eidgenossenschaft sein. Infolgedessen

wurde ich sofort freigelassen.
Dramatisch im Stile des rasenden

Reporters ging es auch zu, als der finnische
General Mannerheim während des Krieges

inkognito in die Schweiz kam. Die
Bundespolizei hatte verboten, Aufnahmen
zu machen. Trotzdem erhielt ich den
Auftrag, dieses sensationelle Ereignis im
Filme festzuhalten, in der Hoffnung, die
Behörden dann nachträglich erweichen zu
können. Null setzte ich eine Regie, würdig
eines Kriminalreißers, in Szene. Der
Marschall wohnte im Hotel Splendid. Jeden

Tag spazierte er an den Quai und wechselte

mit einem Fischer, der dort stand,
einige Worte. Darauf war mein Plan
eingestellt. In der Nähe des Fischers wurde
ein Wagen mit einer Kiste aufgestellt,
groß genug, um den Operateur samt
Apparat aufzunehmen. Der Portier des Hotels
hatte den Auftrag, mich im Hotel nebenan

im Moment zu avisieren, wo der
Marschall zu seinem täglichen Spaziergang
ausgehen würde. Plötzlich erhielt ich ein
Telephon, Mannerheim habe die Abreise
vorverschoben und werde in wenigen
Minuten verreisen. Ich rannte auf den Balkon,
wo durch Blumen getarnt meine Kamera
auf alle Fälle « schußbereit » stand, und
es gelang mir, mit dem Teleobjektiv den
Marschall zu filmen, wie er zum Hotel
herauskam. Unterdessen hatte ich einen
Taxi bestellt und dem Chauffeur Auftrag
gegeben, mich mit größter Geschwindigkeit

zum Bahnhof zu fahren. (Auf dem
Bahns+eig stand nämlich seit 24 Uhr eine
zweite Kiste.) Leider war ich einige
Sekunden zu spät, d. h., ich langte im
gleichen Augenblick wie der Marschall im
Bahnhof an. Zahlreiche Herren in Zivil,
für das geschulte Auge sofort als Detektive
erkennbar, standen herum. Auf dem Perron

Aufnahmen zu machen, oder mich in
die Kiste zu verkriechen, war also ganz

Fond-de-teint Nitouche gleicht alle

Unregelmäßigkeiten der Haut ans und verleiht ihr
jugendliche Frische
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Oransu? kenne. Lr liejairte nksrrasclrt, unà
nun war àas Lis Aedroclrsn. Mus aile
8tsmpel unà 8ieAsl àer Lekôràsn niât
srrsiclrt Kutten, àas vollkrackts àis de

riikmts 8ünAörIrsundsckaIt. Der 8ckwis-
Asrsokn sines lVIitsànAsrs, àas konnte kein
Leinà àsr LiàAenosssnsckuIt sein. InIolZe-
liessen wuràe ick solort IreiAelasssn.

Dramatisck iin 8tils àss rassnàen Ks^

porters ZinA es uuck ?u, aïs àer linniscke
(General klannerksim wàkrsnà àss Krie-
Ass inkognito in àis 8ckwei? kam. Die
Lunàespoli?ei katts verkotsn, ^.ulnakmen
xu macksn. 'krotxàsm srkielt ick àsn
.^.ultruA, àiesss sensationelle LreiAnis iin
Liline Isst^ukulten, in àsr DolInunZ, àis
IZekôràsn dann nackträAÜck srweicksn ?u
können. kiâ setzte ick sine KeZis, wûràiA
eines KriminulreiLsrs, in 8?ene. Der klar-
sckall wnknts im Dots! 8plsnàià. leàsn
DuA spazierte sr un àsn ()uai unà weck-
sslts mit eineni Kiscksr, àer àort stunà,
einige Morte. Duruul war insin LIun ein-
Asstelit. In àer klaks àss Lisckers wurde
sin MuAen rnit einer Kiste unbestellt,
Aroü AsnnA, nin àsn Operateur surnt ^.p^
purut uuDunskmsn. Der Lortisr àes Dotels
Kutte àsn ^.ultruA, mick iin Dotel neuern
un iin kloment xu avisieren, wo äsr klur^
sckall ?u seinem tüAÜcken 8pu?ierAunA
ausAeken würde. ?Iöt?lick srkielt ick ein
"kelepkon, lVlunnsrksim kuks àis ^.lzrsise
vorversckoken nnà wsràs in wenigen lVln
nnten verreisen. Ick rannte uulden Lalkon,
wo àurck lZIumen Aeturnt meine Kamera
uni alle Lulle « sckuöksrsit » stunà, nnà
es AelanA mir, mit àem àleleokjektiv àsn
klursckall ?n lilmen, wie er ?um Dotel
keruuskum. Dntsràssssn katts ick einen
kuxi bestellt unà àem Olianlkeur ^.ultruA

ASAsken, miclr mit Aröütsr OssckwindiA-
ksit xnm Laknkok ?n lalirsn. (^.ul àem
llukns^siA stunà nämlick seit 24 Dkr eins
Zweite Kiste.) Leider war ick einige
8ekunàen ?n spät, à. k., ick lanAts im Zlei-
cken ^.uAsnklick wie àsr klursckull im
Ruknkok an. ^aklrsicke Derren in Ävil.
lür àus Assckulte àxs solort als Detektivs
srkennkar, standen ksrum. ^.ul dem Der-
ron àrlnukmsn xn macken. oder miclr in
die Kiste ?n vsrkriecken, war also Aan?

?0KIV-0L-I'LI^L
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unmöglich. Da entdeckte ich auf einem
Geleise einen Güterwagen mit Kohlköpfen.
Rasch entschlossen verkroch ich mich mit
meinem Apparat in diese Gemüsebarrikade,

und es gelang mir, einige
Aufnahmen in nur 4—5 m Entfernung zu
machen. Der Film wurde dann der Zensur

vorgeführt, doch der Entscheid war
leider negativ. Die Detektive aber, denen
ich ein Schnippchen geschlagen hatte,
bekamen einen Rüffel.

Der schweizerische Stil
Solche Sensationen habe ich noch mehrere
erlebt. Aber wie gesagt, sie machen mir
nicht besondere Freude. Ich bin überhaupt
nicht auf Sensationen eingestellt. Wäre
ich das, so könnte ich nicht bei der
schweizerischen Film-Wochenschau
arbeiten. Es liegt im Wesen unserer Demokratie,

daß die dramatischen Ereignisse
bei uns sehr selten sind. Überhaupt fehlt
es in der Schweiz an klassischen
Wochenschau-Sujets. Aus diesem Grunde kann
die Schweizer Film-Wochenschau unter
gar keinen Umständen so spannend sein
wie die anderer Länder. Es gibt bei uns
überhaupt höchstens 20 reine
Wochenschau-Sujets pro Jahr. Das reicht gerade
für 6 bis 8 Nummern. Als Wochenschau-
Sujets möchte ich neben den wie gesagt
seltenen Unglücksfällen die großen
Sportanlässe, Umzüge, Feste, Empfänge usw.
bezeichnen. Wollen wir also jede Woche
etwas bringen, so müssen wir grundsätzlich

nach andern Lösungen als das Ausland

suchen.
Die Schweizer Film-Wochenschau

kann nicht in dem Sinn aktuell sein wie
die ausländischen Wochenschauen. Die
Lösung dürfte vielleicht darin bestehen,
daß wir statt einer Schweizer Film-
Wochenschau ein schweizerisches Film-
Magazin herausbringen, etwas, das nicht
zum Vergleich mit ausländischen Wochenschauen

führt und doch in seiner Art gut
ist. Die Themen, die mir vorschweben,
erfordern allerdings eine etwas andere Art
der Behandlung. Auch bei den nicht
aktuellen Stoffen kommen natürlich nur
solche in Frage, die filmgemäß sind. Ge¬

genwärtig sind wir überlastet mit Sujets,
die sich wohl zur Behandlung im Radio
oder in der Presse, aber nicht für den
Film eignen. Zum Film gehört eine
gewisse Dramatik, eine gewisse Dynamik.

Natürlich kann man die fehlende
Bewegung durch den Schnitt ersetzen,
aber nicht unter allen Umständen.
Filme über Ausstellungen müssen aus
diesem Grunde fast naturgemäß
langweilig werden. Ausstellungen von Plastiken

sind eher geeignet; das Spiel des

Lichtes ermöglicht eine gewisse Abwechslung.

Anstatt aber einfach in eine
Ausstellung zu gehen und die Werke zu
filmen, wäre es interessanter, den Künstler
zu besuchen, sein Leben, seine Arbeitsweise,

seine Familie darzustellen, sein
Verhältnis zur Natur zu zeigen usw.

Wir müssen auf dem Gebiet des

Filmes, wie auf allen andern Gebieten,
versuchen, einen schweizerischen Stil zu
schaffen, der den Gegebenheiten unseres
Landes Rechnung trägt. Diesen Stil hier
genau festzulegen, ist selbstverständlich
unmöglich. Ich kann höchstens versuchen,
ihn kurz anzudeuten. Meiner Ansicht
nach darf der Schweizer Film (sei es nun
Wochenschau, Dokumentär- oder Spielfilm)

unter keinen Umständen schablonenhaft

oder tendenziös sein. Wir vertragen
es einfach nicht, wenn man uns fixfertige
Ideen pewaltsam in den Kopf hämmern
will. Man sollte sich also darauf
beschränken, die Grundlinien, die Ilaupt-
elemente des zu behandelnden Problems
zu unterbreiten, gewissermaßen ein Bild
in großen, kühnen Zügen skizzieren und
es jedem einzelnen Zuschauer zu
überlassen, es entsprechend seinem Temperament,

seiner Bildung und seiner Sensibilität

zu vervollständigen. Diese Grundlinien
skizziert man aber im Film am besten (so

paradox es auch klingen mag) mit der
sorgfältigen Behandlung des Details. Das
Verständnis für das kleine unscheinbare
Detail ist ein spezifisch schweizerisches
Talent. Es hängt zusammen mit unserer
politischen und sozialen Eigenart und
bietet deshalb die gegebene Grundlage
für den schweizerischen Filmstil.
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unmöglich. Da entdeckte icli auk einem
Delsise einen Düterwagen mil lvoblkvplen.
Bascb entscblosssn vsrkrocb icb micb mit
meinem Apparat in diese Demüsebar-
rikade, und es gelang mir, einige r^.uf-
nahmen in nur 4—Z m Dntkernung zu
macben. Der Dilm wurde dann der ?.sn-
sur vorgefübrt, doclr der Dntscbeid war
leider negativ. Die Detektive aber, denen
icb ein 8cbnippcben geschlagen liatte, be-
kamen einen Büffel.

8olcbs 8ensationen lcabe icb nocb msbrere
erlebt. Bber wie gesagt, sie macben mir
nicbt besondere Dreucle. Icb bin überbauet
nicbt auf 8ensationen eingestellt. Wäre
leb das, so könnte icb niebt bei der
scbweizsriscben Dilm-Wocbenscbau ar-
bsitsn. Bs liegt im Wesen unserer Demo-
kratie, daß die dramatiscben Ereignisse
bei uns sebr selten siml. Dberbaupt fsblt
es in àer 8cbweiz an klassiscllen Wocbsn-
scbau-8ujets. Bus diesem Drunde kann
<lie 8cbweizer Dilm-IVocbenscbau unter
gar keinen Umständen so spannend sein
wie clie anderer Bänder. Bs gibt bei uns
übsrbaupt böcbstens 20 reine Wochen-
scbau-8ujets pro labr. Das reicbt gerade
für 6 bis 8 blummern. Bls Wochenschau-
8ujets möcbte icb neben den wie gesagt
seltenen Ilnglücksfällen die grollen 8port-
anlasse, Blmzügs, Beste, Bmplängs usw.
bszeicbnsn. Wollen wir also jede Woebe
etwas bringen, so müssen wir grundsätz-
lieb naeb andern Lösungen als das Bus-
land sucben.

Die 8cbweizer Bilm-Wocbenscbau
kann niebt in dem 8inn aktuell sein wie
die ausländiseben Woebsnsebauen. Die
Bösung dürkte viellsicbt darin bestebsn,
daß wir statt einer 8cbweizer Bilm-
Wochenschau ein scbweizsriscbes Bilm-
VIagazin berausbringsn, etwas, das niclrt
zum Vergleieb mit ausländiscben Wocben-
sebausn fllbrt und docb in ssiner Brt gut
ist. Die Bbemen, die mir vorschweben,
erfordern allerdings eine etwas anders Brt
der Bsbandlung. Bucb bei den niebt
aktuellen 8tofken kommen natürlicb nur
solebe in Drags, die filmgemäß sind. De-

gsnwärtig sind wir überlastet mit 8ujets,
die sieb wobl zur Bebandlung im Badio
oder in der Dresse, aber niebt für den
Bilm eignen, zhun Bilm gebort eine
gewisse Dramatik, eine gewisse Dvna-
mik. blatllrlicb kann man die feblende
Bewegung durcb den 8cbnitt ersetzen,
aber niebt unter allen Umständen.
Bilms über Ausstellungen müssen aus
diesem Drunde fast naturgemäß lang'
weilig werden. Busstellungen von Dlasti-
ken sind eber geeignet; das 8piel des

Bicbtss ermögliebt sine gewisse Bbwscbs-
lung. Anstatt aber sinfacb in eins Bus-
Stellung zu geben und die Werke zu fil-
inen, wäre es interessanter, den Künstler
zu besueben, sein Deben, seine Brbeits-
weise, seine Bamilie darzustellen, sein
Verbältnis zur blatur zu zeigen usw.

Wir müssen auf dem Debiet des

l'ilmes, wie auf allen andern Dsbieten,
versucbsn, einen scbweizsriscben 8til zu
schaffen, der den Degebsnbeitsn unseres
Bandes Becbnung trägt. Diesen 8til bier
genau festzulegen, ist selbstverständlicb
unmöglicb. Icb kann böcbstens versucbsn,
ibn Kur?, anzudeuten. lVlsiner Bnsicbt
nacb darf der 8cbweizer Bilm (sei es nun
Wocbenscbau, Dokumentär- oder 8piel-
lilm) unter keinenIlmständen Schablonen-
bakt oder tendenziös sein. Wir vertragen
es einkacb nicbt, wenn man uns fixfertige
Ideen newaltsam in den Kopf bämmern
will. lVIan sollte sicb also darauf be-
scbränken, die Drundlinien, die Haupt-
elements des zu bebancielnclen Droblems
zu unterbreiten, gewissermaßen ein Bild
in großen, kllbnen tilgen skizzieren und
es jedem einzelnen Zuschauer zu über-
lassen, es entsprechend seinem Vsmpsra-
ment, seiner Bildung und seiner 8ensibili-
tät zu vervollständigen. Diese Drundlinisn
skizziert man aber im Bilm am besten (so

paradox es aucb klingen mag) mit der
sorgfältigen Bebandlung des Details. Das
Verständnis für das kleine unscheinbare
Detail ist ein spezifisch schweizerisches
Valent. Bs bängt zusammen mit unserer
politischen und sozialen Bigenart und
bietet clesbalb die gegebene Drundlage
für den schweizerischen Dilmstil.
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